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4- Ith hab’ Dieb «inmal Osch $o lieb gehabt! 4
Die alte Frau war aus dein Schlaf erwacht
3m Sessel, wo sie Mt tagsruhe hielt;
Urenkelkind zu ihreu Füßen spielt,
Halb noch im Traum streicht sie durchs Haar ihm sacht:
„3ch hab' Dich einmal doch so lieb gehabt!“

Das klang so seltsam, zeit- und weltentrückt,
Der Knabe blickt sie an verständnislos
Mit blauen Kinderaugen, treu und groy,
Mit leiser Stimme fragt er, wie bedruckt:

Sie trocknet hastig eine Thräne ab:

,,Mein guter Junge, nein, Dich meint’ ich nicht.
Doch war wie Deines fromm einst sein Gesicht;

! 3 m fernen Afrika, da liegt sein Grab,
I Und ich — ich hab' ihn doch so lieb gehabt'/
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ker Assessor schlug die Richtung nach dem Nationalmuseum ein,
1

und sie folgte ihm mit den Augen, so lange sie nur konnte.
Seine« Schmerz lindern und ihm denselben tragen helfen,

tvar ihr innigster Wunsch; aber sie wußte nur zu gut, daß kein
Mensch dem
andern in den

Kämpfen des

Herzens helfen
kann. - Sie
hatte ihrem
Manne etwas

zu sagen —

etwas, das sich
allmählich bei
ihr angehäuft
hatte,überdas
sie aber erst
jetzt zur vollen
Klarheit ge ¬
kommen war.

Es mußte noch
heute gesagt
werden, und
das tvar es,
was ihre Ge ¬
danken be ¬

schäftigte, als
sie m tue Stiften
des Wagens
zurückgelehnt
dasaß. Die
Zeitwarlange
dahin, wenn

sie überhaupt
je dageweien
war — wo sie
ernst und vertrauensvoll mit ihrem Gatten geredet hatte. Für ihn
war sie immer teils das nicht entwickelte Kind gewesen, das alles
mit seinen Augen sah, und das er lenken konnte, mie es ihm
beliebte — teils die pikante, wenn auch nicht schöne Frau mit den
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hübschen Augen, den tveißen Zähnen und dem herrlichem Wuchs. Die

Frau, die er einst allen anderen vorgezogen hatten die aber niemals
sich selbst und ihre Liebkosungen hoch angeschlagen hatte und daher tut

Kurs gefallen war. — Sie hatte ihn geliebt, ohne sich klar zu machen,
warum. Des ¬
halb vielleicht,
weil er der

erste gewesen
tvar, der um

ihre Gunst ge-
tvorben, oder
weil sie in dem
Alter war, wo

das Herz durch
ein zwingen ¬
des Natur ¬
gesetz zu einem
Menschen sich

hinziehen
läßt, dem es

sich hin geben,
für den es
leben möchte.
Sie war so
wenig ent ¬
wickelt gerne*
sen, daß sie zu
ihm empor ¬
gesehen hatte,
ohne^sich nur

einen Augen ¬
blickzufragen,
ob er der Rat-

: geber,derFüh-
rer sei, dessen

jie bedurfte,
und überhaupt hatte sie ihr Lebensziel so niedrig gesteckt, mie nur

möglich, indem sie nichts weiter begehrte, als ihm gefallen, ihm
gehorchen und ihn lieben. Ihre blinde Liebe und völlige Unter*

würsi gleit steigerte die seinem Charakter um ein oij i: c nde Selbstsucht

Alexandra. Königin von England.
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und gestaltete das Verhältnis zwischen timen zu dem, was es

getuoront. Er gen ob das Leien in seiner Weise und duldete
ltiii t, daß sie ihm hindernd in den Weg trat. Er hatte teilte

Gedanken, seine Pläne und Interessen, seine Freunde und Be ¬
kannte für sich und sie stand außerhalb seiner Sphäre.

Zuerst fand sie sich hinein als in etwas Unvermeidliches,
aber nach und nach drängte sich Frage auf Frage vor, die, ein ¬
mal angeregt, steh. nult wieder abweisen hegen.

Sie haue Vaterland und 91 n gehör ge seinetwegen verlassen,
ohne Bedenken, tote ein Kind ein Spielzeug beiseite wirst, um ent

schöneres zu bekommen, und ihre hingebende Liebe würde ohne
Grenzen, ohne Ende fein — so hatte sie gedacht.

Es hatte nichts zu sagen, daß er mitunter hart und unfreundlich
war, daß er ihrer Lteblotungen überdrütsig mürbe, daß sie hören
und sehen mußte, wie sehr dieselben ihn crmitCeteit. Es hatte
nichts zu bedeuten, daß er sie immer mehr allein ließ, ober daß
sie ganze Nächte hindurch vergeblich aus thu warten mußte, ohne
je zu erfahren, wo er gewesen war. Sie kannte das Leben so
wenig; eigentliches Unrecht orgnölmte sie me, und ein einziges
liebevolles Wort, eine Lieb'oinng guuigte, um alU§ wieder gut
und jeden Schmerz vergessen zu nutet eit.

Aber immer lieh lögen sich tut Laufe der Jahre ganz allmählich
die tauiend Fäden der Vtebe, die sie mit ihm verl üpsi hauen.
Wann es anfing — tote es zuging — das wußte sie nicht, sie
fühlte nur, daß das Herz ihr 10 her, das Heim so öde wurde,
daß das Leben 10 ganz ohne Hoffnung, ohne Ziel vor ihr lag.

Sie hatte jetzt ihre beiondcrn Z mmer imie. Es war thut
unangenehm, daß sie nie schlief, sondern meistens n einend dalag,
wenn er spät nach Hause kam, sowie auch, daß sie sehen sollte,
wenn er mehr getrunken hatte, aks er vertrug — und alles, was
ihm unangenehm war, verftand er mit großem Gcsch.ck aus dem

Wege zu räumen.
»Ist der Herr in seinem Zimmer?“ fragte sie die Jungfer,

bte ihr Hut und Um hang abnahm.
»Ja — ich glaube es, gttäiige Frau.“
Sie trat in ihr Anttideztmnier, um das rotbraune Seiden ¬

kleid mit entern Morgen rock von derselben Farbe zu vertäust, eit,

stellte sich vor den Spiegel, um sich das st. were dunkle Haar zu
ordnen, das in natürlichen Löckcleu über die Stirn fiel — alles
von dem geheimen Wunich beseelt, io gut tote möglich auszusehen.

Ihr Herz schlug heftig vor Furcht und Unruhe, und ihre
zarten Hände, die das spitzen he tctzu e Ba tfituch zerknitterten, waren

kalt und feucht. Ob sie astes beim Alten lassen sollte? Nein — es

mußte geschehen.
Sie ktvpste an die Thür, als wollte sie zu einem Fremden.

Anfangs hatte dies ihr Ueberwindung gekostet — fett langem
ging sie nie mehr hinein.

Sie horte Lachen und laute Stimmen, und ihr Herz schlug
so heftig, dag es ihr Sa merz veruriaaue. Wie wenn —? Sie
war titiBtrütttjeh geworben. Hoch cs war nur Lnndholnt, hicivr
Bediente, der sich in das Vertrauen seines Herrn eingeschlichen
halte, und den sie nicht ausuehen to nte. Wovon sprachen sie? —

Es waren Falle voruelommeu, wo sie alles darum gegeben haben
würde, es zu erfahren.

Der Diewr ögnete ihr, steif und feierlich, als habe er in
seinem Leben tue gelacht, und der Expeni onsches. der tu Hemds ¬
ärmeln war, warf steh eiligst in den eleg men Hausrock, der ii nt

besser stand, als jeder andere Anzug. Er war noch immer ein
hübscher stattlicher Mann mit regelmässigen aristokratischen Zügen,
dunklem, etwas ergrauendem Haar und Vollbart und httnetaeit»
der Kraft und Elaniznät des Körpers, um — selbst bei der

-Lebensweise, die er führte — noch manches Jahr aushalten zu
können.

Der Bediente entfernte sich augenblicklich.
„Wie liebenswürdig von Dtr, herüberzukommen,“ sagte

Sixten, indem er feiner Gattin entgegeneilte und ihre Hand an

seine Lippen führte.'
Sie errötete leicht und entzog ihm ihre Hand. Wußte sie

doch, daß jede ihr von ihm crmicicne Zart lieh leck die mühsam
errungene Energie wieder nbidnoäit cii würde.

Es leuchteie ihm ein, daß sie ihm etwas zu sagen habe.
Irgend eine Abänderung der So nmerpläne waltrsck etnlich.

»Es ist selten, daß Du mir jetzt die Ehre erzeigst.“ begann er.

Ste hatte in einem Sessel Platz genommen und spielte nervös
mit den seidenen Quasten an demssibcu.

„Ich mochte Dich bitten, mir-.zu erlauben, mit Peder nach
Finland zu rst en.“ sagte sie mit niedergeschlagenen Augen.

„Ja, warum nicht;“ antu oretr er schnell. -Schon sen Jahren
war von dieser Reise die De de gewesen, ohne daß etwas daraus

geworden ivar — eigentlich weil sie sich nie hatte entschließen
können, io lange von ihm getrennt zu sein. Das paßte jetzt ivirlkich
oomcfilieh — es criei int chm wie eine angenehwc Ueberrauhtmg.

„Aber wie wirst Du bis morgen früh.fertig iverden sönnen?“ _

fragte er

»Meine Sacken sind größtenteils gepackt.“
Es überra chte ihn miss höchste, daß sie Vorkehrungen für

die Reise getroffen habe, ohne erst seine Erlaubnis zu derselben
eingeholt zu haben.

„Denn ich Dir nun Deine Bitte abgeschlagen hätte?“
„Das wäre wohl tan nt möglich gewesen,“ antwortete Paula,

ihm ernst in die Augen blickend.
„Und wie lange bleibst Du?“
„Bis zum nächsten Frühjahr — vielleicht auch länger!“
Bist nt sich sie mit grenzenlosem Erstaunen, fast mit Be ¬

stürzung an, aber es war in ihrem Wesen und Benehmen etwas,
das ihn tief ergriff. Erst Mt bemerkte er, daß die Frau, bte da
vor ihm iaß, nicht mehr dasselbe kindlich fügsame Wesen sei, das
er vor acht Jahren geliebt hatte.

,„Vis zum näctmen Frühjahr? Nimmermehr! Das kann
Dein Ernst nicht sein! Was würde die Welt sagen — und tote

sollte ich selbst — —?“
„Verschone mich mit Redensarten, denn an die glaube ich

nicht mehr,“ sagte sie in gedämpftem Ton.
„Das Zusammensein mit Deinem Bruder hat schnell Früchte

gezeitigt.“
„Einigen Anteil hat es daran, aber es wäre auch so ge ¬

kommen. wenn auch langsamer,“ erwiderte Paula, »ich hätte ja
nicht für immer ent Kind bleiben können!“

„Ich habe Dich geliebt, gerade wie Du warst.“
„Geliebt? Das haft Du me gethan — und mich auch nicht

geachtet — das ist noch das schlimmste.“
In ihren auSdructsvollen Zügen spiegelten die Empsindungen

ihrer Seele sich wieder, gleich wechselndem Licht und Schatten
glitt cs ü er dasielbe hin.

„Du willst mir eine <5nette machen, rote mir scheint,“ sagte
Sixten, „und ich, der ich Dich so gern hatte. Du das me

thatest —“

„Sondern nur immer derselben Meinung war, rote Du —

ober geschwiegen habe, nenn ich anders dachte,“ siel sie ihm heftig
in die Rece —- — „aber jetzt kann und null ich das nicht mehr.“

Er wußte kaum, ob er zürnen ober lachen sollte; aber es

harte einen eigenen, neuen Reiz für ihn, sie sich telbständig äußern
zu hören, und im Grunde war er gar nicht wenig neugierig, zu
erfahren, wo sie eigentlich hinaus wollte.

»Mein Bruder,“ beginnt sie unsicher — „Du hast gesehen —

ober weißt — daß er unglücklich ist.“
„Weil er sich in eine andere verliebt hat — das ist nur

gerecht.“
„Glaubst Du, er würde das gethan haben, wenn seine Ehe

eine glückliche geweint wäre?“
„Was meinst Du? — Meinst Du, daß . . .?“
„Daß es so gehen kann, wenn las Herz leer und vereinsamt

ist — ja, das metue ich. Bet einer Frau noch teuhter als bei
einem Manne, denn nenn sie nicht länger licht, ist |te wie eine

entwurzelte Pflanze. Es hangt später nur davon ab, ob sie
jemandem oui ihrem Lebenswege begegnet, den “

Ihre Augen hatten einen öroijmOeii und zugleich traurigen
Ausdruck.

Er stutzte, und für den Augenblick dachte er sich die Möglich-
kcit, daß. ferne Gattin schon jemanden getroffen habe. Nein, es

war undenkbar, das tvußte er.

„Das ivar es, was ich Dir sagen wollte,“ begann sie von

neuem.

„Grillen — aber jetzt gehst Du mit mir.“

„Erinnerst Du Dich unserer Reisen im Auslande?“ fragte
Paula.

„Gewiß.“ Er errötete wider Willen, denn er erriet, worauf
sie an,pickte.

„Hörnst mafirn’hcmltch habe ich hier ein besiercs Gedächtnis,
als Du,“ fuhr sie fort. „Ick, ließ mir an wenigem genügen und

war bisweilen glücklich, denn Du haft es immer verstanden, mich
mit Brocken abzufinden, dann und wann — aber daß Du mich
ollem gelassen hast in den großen Städten, wo ich keinen Menschen
kannte — allein in den fremden Hotels — Stunde aus Stunde —

dergleichen laßt sich nicht vergessen — int Gegenteil, eS tritt mit
der Zen noch sch vier hervor.“

„Eine Frau kann nicht überall hingehen.“
„Sie sollte es können, und hauest Du mich geliebt, würdest

Du sicher meinetwegen alles ausgegeben haben — wie ich es

Deinetwegen gethan. Erimierst Du Dich unfer-'s Ausenthalles
in. Wien?“

„Ich erinnere Mich,“ erwiderte Sixten, »daß wir uns nach
Herzenslust aimitierten.“

„Erinnerst Du Dich auch eines gewissen Abends?“
„Ein besonderer 9lbenb will nur nicht einfallen,“ sagte er

etwas unsicher.
„Mir ater. Du hattest einige Freunde ans Schweden ge*

troffen und warst den ganzen Lag mit ihnen zusammen — ich
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rveiß noch, wie endlos mir der Tag erschien. Endlich ward es
abend, und ich ging zn Bett — denn ich mußte ja, das; Du es
so wolltest — aber ivb iiinistete mich in dem großen Zimmer und
in den fremden Umgebungen und lief; das Licht brennen, bis ich
es auslöschen mußte, aus Furcht, es könne ausgebrannt sein,
wenn Du kämest. Ich ras; aufrecht im Bett; bald überlief es
mich heiß, bald kalt, mar ich doch überleit;t, es müsse Dir ein

Unglück zngestosen sein, und so inbrünstig tote in j lter

Na eist habe ich meber vorher, noch nachher gebetet. Endlich
faulst Du — erinnerst Du Dich jevt?“

„Ein menig mehr zu trinken, als man eben verträgt,
das ist doch rnohl nicht so schlimm.“

„Nicht so schlimm? O, es war entsetzlich!“ entgegnete
Paula. „So jung und schüchtern, so unerfahren und zart ¬
fühlend, wie ich damals war.“

„Das passiert einem jeden, davon kannst Du über ¬
zeugt sein.“

„Und wird für nichts gerechnet — ich meist das! Der
Mann vergißt es Tags daraus, aber die Frau denkt ihr
Leben lang daran! Ist, meiß noch, was Du sagtest, mie
Du aussähest.“ Sie hielt die Hände vor die Augen,
gleichsam, um nicht zu sehen. „Der Mann, der seine
Frau achtet, kommt ihr niemals in solchem Zuitande vor

die Augen — das meiß ich jetzt.“
„Bindereien.“
„Neiute es, mie Du willst,“ sagte Paula mit auf ¬

lodernder Heftigkeit, „durch diesen Borgang entstand nichts ¬
destoweniger dte erste kleine Bresche in meiner blinden
Liebe und meiner Bewunderung für Dich — jetzt weißt
Du es!“

Er dachte daran, wie oft sie ihn später fo gesehen,
ohne das; sie sich etwas hatte merken lassen — hätte er

nur ahnen können, das; sie dem solche Bedeutung beilegte!
Wie schön war sie, wie sie da vor ihm faß mit glühenden
Wangen und stammenden Augen, in Wahrheit eine neue

Paula, interessant, der höchsten Beachtung wert, nachdem
die alte ihn gelangweilt hatte.

„Geh' jetzt mit mir,“ sagte er, sich ihr nähernd, um

sie in seine Arme zu schließen.- „Es soll unsere Hochzeits ¬
reise sein.“

„Nein.“ sagte sie, sich seiner Umarmung entziehend,
„ich will fort.“

„Du willst doch hoffentlich keinen Skandal machen?“
fragte Sixten er sc! rocken.

„Nein — nichts Derartiges. Ich will nur, daß wir
getrennt an unserer Wiedervereinigung arbeiten sollen.
Ich muf; mih Deinem Einfluß entstehen, muß in andere,
in neue Verhältnisse, um mich selber kennen zn lernen.

Ich bin so völlig in Dir aufgegangen, daß ich mein eigenes

persönliches Ich geopfert habe — und das darf niemand thun,
sei es in oder außerhalb der Ehe.“

Er mußte daran denken, wie wenig er es verstanden, sie zu
schätzen — das; es aber doch nicht ausschließlich seine Schuld
gemefen fei, sagte er sich auch.

„Geh' mit mir!“ bat er.

„Nein — dann würde alles so bleiben, wie es ist! Ich will
es men sein, geliebt und geachtet zu werden. Acer wenn ich
wiederkehre *

„Was dann?“ fragte er mit einem, Lächeln, das er nicht zu
unterdrücken ver.no te. Es war so eigentümlich, hier als An ¬

geklagter vor seiner Gatttn zu sitzen, und sie als Ruhterin zu
sehen.

„Dann muß Luudholm einlassen sein.“
„Nein, jetzt gehst Du wirklich zu weit.“
„Eher komme ich nicht wieder zurück.“
„9iun, denn,“ sagte er zögernd, „es geschehe, wie Du willst.“
Sie erhob sich und trat zu ihm hin.
„Mach' es mir später leicht, Dich von neuem zu lieben und

zu ehren — und unmöglich, Dich über einen anderen zu ver ¬

gessen/ 4 bat sie, ihm mit fecIcnooUem Blick in die Augen
schauenb. „Ich bin nicht dazu veranlagt, eine schlechte Gattin zu
werden.“

„Paula! Solltest Du es je werden wollen?“
„Ja — wenn ich Dich nicht länger liehen kann und

mein Herz teer und vereinsamt bleibt; denn das streitet wider
die Natur/ 4

„Es soll anders werden/ 4 sagte er ernst, sie in seine
Arme schließend. — „Gott sei Dank, daß es noch nicht zu
spät ist/ 4

Als der Assessor nach Hause kam — er war aus und ab ¬

geschritten, immer io, baß er das Hotel und Walborgs Fenster
leben konnte — saß Paula in seinem Zimmer, aus ihn wartend.

Das Gehen hatte ihn müde gemacht, eine gewisse schläfrige Be ¬
täubung hatte sich seiner bemächtigt.

„Peder/ 4 sagte sie schüchtern, „Du hast hoffentlich nichts da ¬
gegen, daß ich morgen mit Dir nach Hause reife? 44

Er glaubte, sie wage nicht, ihn allein reuen zu lassen, und

versetz'e heftig: „Ich bin doch fein Kind. — Laß mich in Nuhe! —

Es wird bald besser werden/ 4 fügte er freundlicher hinzu.
„Es ist nicht Deinen, sondern meinet weg n/ 4 sagte sie leise.
Er süßte sie auf die Stirn, sagte aber nichts. [Sortf. folgt.}

Der Siegesbruunen vor Sein Kretsftänbebtiits m Votptuufel von Gustav Rutz.
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lSckluß., von A.

>^va sandte einen spähenden Blick durchs Zimmer, um nach
(jf&s Requisiten zu forschen, welche etwa das Strohlager des

Kerkers markieren konnten. Sie warf. ein paar schmale
(gJvW Kissen auf den Teppich. Dann trat sie vor den Spiegel,

lockerte den Gürtel ein wenig,' löste die Flechten. Als sie
sich umwandte, hatte sie ohne Hilfe von Schminke eine Maske an ¬

gelegt. Leidgesättigt erschienen ihte Zügfi aus den Augen starrte
der Jammer.

Langsmn glitt sie. zur Erde nieder.
Sie fing an zu spielen. —

Der Intendant schob die Brauen hoch, immer schneller rollten
die Daumen seiner Hände um einander. Was er da hörte, er ¬

blickte, das war keine Rhetorik, keine Pose, — das war Plastik des
Wortes, Plastik des Körpers, — und nur ein kaum nierkbares
Uebertreiben der Bescheidenheit der Natur.

Schon die Worte: „Bist Du ein.Mensch, so fühle meine Not!“
umklang etwas, das nicht eingelernt sein konnte, das emporstieg aus
dem geheimnisvollen Grunde der Seele, und flehte und bettelte mit
der Kraft und . Gewalt der Verzweiflung.

Der junge Leib wälzte sich vorwärts, gleich Schlangen der
Reue spielten die Haare darum her. Unter einem gellenden
Schrei wurde es hervorgestoßen, jenes: „Schön avar ich auch, und
das war mein Verderben —sie führ sich mit den Händen in
das Gesicht, als wollte sie dort zerstören, was zu süßer Sünde
gelockt.

Und dann flackerte der Wahnsinn über die zerstörten Züge hin,
schreckliche Visionen stiegen auf vor der gepeinigten Seele, höllische
Gesichte.

Aber nichts Valladenhastes in der Wiedergabe der Todesangst,
kein Raufen der Haare, — nur das Starren des Entsetzens tm

Auge, das Hochgelvorfenwerden der Glieder unter krampfhaften
Schmerzen.

Und danach das Glänzen holder. Freude, seliger Erwartung
auf den bleichen Wangen —: „Das war des Freundes Stimme!
Er rief Gretchen, er stand auf der Schwelle —.“ Neue Kraft
füllte die von der Last der Ketten gebrochenen Glieder, die grenzen ¬
lose Liebe des Weibes, das betäubt von Sünde zu Sünde taumelte,
erhebt sich von neuem, glüht auf, — schwatzt, lächelt—, flüstert
von versunkenem Glück.

Doch plötzlich kehrt das Bewußtsein gräßlicher Wirklichkeit
zurück, — der Atem wird keuchend, die Stimme bebt; Thränen
hängen an den Wimpern, ein paar armselige Tropfen, — der letzte
Rest ganzer Ströme. „Du gehst nun fort? O Heinrich könnt'
ich mit!“ Und dann überstürzen sich die Worte, sie taumeln durch ¬
einander, Wahnsinn, Wirklichkeit vermischend, die Sünderin ringt
mit den Mächten der Finsternis, ihnen die unsterbliche Seele zu
entreißen.

Glühendes Beten, unwiderstehliches Anrufen des ewigen
Vaters die Erde sinkt zurück. Gleich einem letzten Liebesruf
schwebt es aus leuchtenden Höhen herab: „Heinrich, Heinrich —“

der Segen der Erlösten
Regungslos, wie in einer Erstarrung lag Eva auf dem

Teppich. Sie hatte um ihr Leben, um ihre Existenz gespielt, jede
Fiber ihres Körpers zuckte, das Blut tobte ihr durch oie Adern, sie
hatte vergessen, wo sie sich befand.

Da schlug eine Stimme an ihr Ohr. Langsam, betont, sprach
diese Stimme ein paar Worte. „Das war eine große Kunst, mein
Fräulein. Es bleibt mir nur Ihr Debüt zu bestimmen. Ohne
Reklame oder Modepuppentum werde ich Sie auf einen Gipfel hin ¬
ausstellen, wo Sie gesehen werden können.“

Halb betäubt richtete sich Eva auf. Sie blinzelte, als breche
ein blendendes Licht über sie hinein. Langsam erhob sie sich von
den Knieen und trat vor den Spiegel, um ihr Haar wieder zu
knoten —

Der Intendant wiederholte: „Es war große Kunst, mein
Fräulein —“

„Es war Natur, impulsives Empfinden,“ entgegnete sie. Und
als sie sich umwandte, hatte ein reizendes Lächeln die tragische
Maske fortgewischt von ihrem Gesicht.

Schoebel. ^Nachdruck verboten.!

Ueber das Antlitz des Mannes glitt ein sichtliches Wohl ¬
behagen. Er sah sich einer Individualität gegenüber. — Es
drängte ihn, zu plaudern, zu horchen —

Doch Eva wurde die Luft in dem geschlossenen Raum zu
drückend. Ihr war es, als müsse sie ersticken. Hastig empfahl
sie sich, kaum dankend: „Hier ist meine Adresse — adieu, —

adieu —“

Sie brauste vorbei an dem vornehmen 'Diener, die Treppen
hinunter.

Sie trat hinaus. Gleich dem feinen Goldstaub der Freude
sanken die Sonnenstäubchen auf sie nieder, — flügelleicht eilte - sie
durch die Straßen, hinaus vor die Stadt, ins Grüne, Freie. — —

Einen hellen Jubelschrei stieß, sie aus, weit und golden thaten sich
vor ihr die Pforten der Zukunft auf.

Alles wuchs um sie her, weitete sich, die Vergangenheit ver ¬

schwand wie in einer Versenkung. Sie hätte immerfort aufjauchzen
mögen.

Froh und kinderjung hatte die eine Stunde sie gemacht, froh,
jung, — glücklich!

;

‘

-l- V *
*

Am Nachmittag des folgenden Tages erreichte sie eine Bot ¬

schaft des. Intendanten. Ob sie' sich getrauen würde, ohne vor ¬

herige Probe für die plötzlich erkrankte erste Liebhaberin einzn-
treten, und in der angesetzten Vorstellung^,Faust“ die Margarete
zu spielen? —

Ob sie sichs getraute! Sie fieberte vor Glück. Ihre Hände
flogen, als sie sich bereit machte, die Kostüme zurechtlegte.

Immer stärker überwuchs die Situation ihren Willen. Das
Glück breitete goldene Schwingen über sie. und .beleuchtete ihr
Antlitz, daß es noch froher, noch heller wurde.

.
Sie fühlte sich

der Erde entrückt. . ; .

Die Vorstellung war zu Ende, alle Flammen im Theater-
gebäude waren ausgelöscht, das Publikum hatte sich zerstreut.

In wütenden Schluchzen lag die junge Debütantin über ihr
schmales Gasthaüsbett getvorfen.

“

Sie hatte Fiasko gemacht, ein schmachvolles Fiasko! Kei..e
Hand hatte sich geregt, ihr Beifall zu klatschen, kühl und farblos
war die Stimmung im Hause gewesen, geblieben!

Nur der Intendant hatte sich seine künstlerische Hellsichtigkeit
nicht trüben lassen. Er war nach der Vorstellung auf die Buhne
gekommen. Mit warnend erhobenem Zeigefinger halte er zu
feinem Schützling gesagt: „Hüten Sic sich vor dem Glück, mein
Kind.“

Eva riß sich plötzlich empor, siö strich die Thränen von den
Wintpern.

Das Glück, das-Glück allein tour schuld an ihrer Niederlage,
es halte sie betäubt, turnten gemacht, ihr die Tragik vom Gesicht
gewischt, den Schmerz aus der Seele fortgelöscht, den Schmelz,
welcher ihrem Künstlertum die Marke aufgedrückt.

Deutlich und klär erkannte es Eva: wus fiste beute gegeben,
war keine Margarete gewesen, die schon beim ersten Auftreten cw

leise Ahnung des künftigen Schicksals überschauert, die alle Phasen
des Weibmartyriums durchläuft, bis sie an den Stufen der Holle
medergeschleudert daliegt.

Ein glückliches Geschöpf, dem ein Traum zur Wahrheit ge ¬
worden, war sie auf die Bühne getreten, ihre Stimme hatte gold ¬
hell geklungen, ihr Auge Glück geleuchtet, leicht uud. heiter rinnen

ihre Bewegungen gewesen. An diesem Abend, der ihre Wunsche
krönte, hatte die Verzweiflung nicht kommen wollen, bte Tragik sich
nicht packen tufifin.

.Mutig richtete sich Eva aus. Eine Lehre hatte sie gezogen
aus dem niederschmetternden Erlebnis: daß der gefährlichste Be ¬
gleiter und Wegweiser auf der Lebensbahn das Glück ist! Künftig
sollte daß Mißgeschick sie nicht an Abgründe reisten, der Jubel sie
nicht hinäufflügeln,zu Sonnenhöhen. Sie miivoe bleiben, wo

Menschen gehen, auf der Erde.
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-8- Die Schule der Armut, f *

Igoaicfjimg.] Roman von Arthur Zapp. (Nachdruck verboten.)

Bettlerin sah auf das große Geldstück und sah auf
den großmütigen Spender. Gilt Keuchen hob ihre ein-

L -/ 7'/ gesunkene Brust. Plötzlich schob sie mit hastiger Ge-
bürde das Geld in die Tasche, stieß ein „Tausend Dank,
Herr!“ hervor und humpelte eilig davon, als fürchte

sie, der Geber könnte seine Großmut bereiten und die allzu reiche
Gabe u-ieber zurückfordern.

Franz Ja wer sah der Bettlerin in tiefer Erschütterung nach.
Mußte nicht jedem das Herz bluten, der so schreiende 9i'ot mit
ansah? Was war seine ^nge, sein bischen Unglück gegen diesen
Abgrund von Elend! War er nicht glücklich, beneidenswert int

Vergleich zu dieser nimmt Mutter, über deren Kind der Hullgertod
bereits seine dunklen Schwingen regle? Hatte er nicht seine
Familie, seine geordnete Häusltchkeit, eine brave, fleißige, tugeud-
haste Frau, gute Kruder? War er nicht selbst ein kräftiger ge ¬
sunder Mann? Und doch hatte er verzweifeln, hatte er die ver ¬

abscheuenswerte, feige That des Selbstmords begehen, Kinder
lind Frau lieblos und pflichtvergessen im Stsch lassen ivolleu?

Es war ihm, als wäre er plötzlich nach langer Blindheit
sehend geworden. Keine Arbeit war zu niedrig für einen Gatten
und BaOr, dessen.. Frau und Kinder 9t'ot litten.

Unter dem übermächtigen Impulse, der mit einemmale seine
Adern belebend, anfeuernd durchströmte, riß er seine Uhr aus
der Tasche. Es ivar in der liebem eit Abendstunde. Wenn er

sich beeilte, kam er noch zur rechterl Zeit . . .

Fritz Jarver ivar sehr erstaunt, als er kurz vor Kontorschluß
— er hatte sich schon erhoben, um fiel: zum Nachhausegehen fertig
zu machen — seinen Onkel in das Bureau der Ftiilia Hausen
und Fritsch eintreten sah. Er eilte ihm sogleich entgegen, und
fragte beunruhigt, als er die ernste, fast feierliche 9Jt leite sah, ob

zu Hause etivas vorgefallen sei.
Franz Jawer verneinte mit einem Kopsschütteln. „Ich hätte

Dich gern gesprochen, Fritz,“ antivortete er mit Flüsterstimme
und warf einen unruhigen, verlegenen Blick nach den jungen
Leuten Hill, die neugierig von ihrer Arbeit ausblickten.

„Ich.stehe ganz zu Deiner Verfügung, Onkel,“ erklärte der
Bauführer und nahm seinen Hut. „Weitn es Dir recht ist, be ¬
gleite ich Dich.“

Als sie draußen auf der Straße tonten, rückte Franz Jawer
mit seinem Anliegen heraus. „Du hast mir einmal ein Aner ¬
bieten gemacht, Fritz,“ sagte er mit einer Mischung von Be ¬
schämung und ängstlicher Spannung, „das ich dautals in lächer ¬
lichem Hochmut rundweg ablehnte. Wenn es nicht zu spät ist
und Dil jetzt noch in der Lage bist, so würde ich Dich herzlich

.bitten, miclj als Bauschreiber in Eurem Kontor anzustellen.“
Fritz Jawer ntachte eine Bewegung der Ueberraschung.

„Sprichst Du int Erlist, Onkel?“
Franz Jawer lächelte bitter. „Mache ich Dir den Eindruck

wie einer, der Ursache hat, zu scherzen? .... Oder solltet Ihr
teilte Vakanz haben?“

„Aber Onkel, haß Du auch alles wohl überlegt?“ men bete
der Bauführer ein, voll Staunen und Rührung in die energisch
und entschlossen leuci tende 9Jttene blickend. „Die Arbeit ist ja
ilicht schwer, die kennst Du ja. Aber Du weißt. Deine Stellung
ist keine — keine sehr angenehme und keine sehr angesehene.
Unsere Bauführer stehen nicht an, die Schreiber gelegentlich zu
allerlei Botengängen zu benutzen. Da ist bald aus dem einen
und anderen Bau etwas zu bestellen, bald an einen Lieferanten
eine Mitteilung zu machen. Dabei halten die jungen Leute nicht
für nötig, die Bauschreiber mit Glaceehandschuhen anzufassen.
Manche Demütigung laust da mit unter. Ich zweifle, ob eine
solche Stellung wirklich für Dieb geeignet ist.“

Franz Jawer atmete tief. Dann erklärte er voll Ernst und

Entschlossenheit: „Wir stehen vor dem Nichts, Fritz. Ich kann
es nicht daraus ankomluen lassen, meine Frau Entbehrungen er ¬

leiden zu sehen. Ich habe kein Recht, mich noch länger zu be ¬
denken und hohe Ansprüche zu machen. Ich muß froh sein, daß
sich mir überhaupt etwas bietet. Also kann ich bei Euch ein ¬
treten, Fritz?“

„Gewiß, Oiikel. Die Anstellung der Bauschreiber hängt
ganz von mir ab. Ich engagiere Dich also int Namen der
Firma. Du kannst scholl morgen anfangen, wenn Du willst.“

IX.

Es war ungefähr eine Woche nach der Anstellung Franz
Jawers als Bauschreiber in dem Bau ge sch äst von Hansell und

Fritsch, als Dora eines Vormittags zu einer ungewohnten Zeit
in einem besorgniserregenden.Zustand nach Hause kam. Gestützt
auf den Arm einer Kollegin, die mit ihr in einer Droschke vor ¬

gefahren war, schwankte Dora bleich und hinfällig in ben

Korridor hinein. Frau Hulda erschrak nicht wenig und sie mußte
ihre ganze Willenskraft aufbieterz, um nicht selbst schwach zu
werden. Die Er rankie wurde auf das Sofa gebettet und dann
berichtete die Kollegin, daß Dora währetld des Unterrichts, wahr ¬
scheinlich infolge einer körperlichen Schwäche, die durch Ueber-
anstrengung erzeugt worden, ohnmächtig vom Stuhl gesunken sei.

Der Arzt, den Helmuth sehne fl herbeiholte, bestätigte die An ¬

sicht der jungen Lehrerin. Das Leiden der Kranken sei lediglich
eilte hochgradige Blutarmut, die tioui vielen S tu benschen und
von geistiger und körperlicher Ueberbürdnng herrühre. Schonung,
v el Belvegung in frischer Lust, kräftige, nahrhafte Kost und guter
Rotwein würden das junge Mädchen bald lvieder völlig Herstellen.

Alli Abend erschien Fritz, der in der legten Zeit noch
häufiger saut als früher. Mau sah feinen Mienen und seinem
Blick an, daß ihm Dorns Krankheitsfall sehr nahe ging. „Du
mutn Deine Stellung ganz ausgeben, Dora,“ sagte er in der

ersten Aufwallung feines Scl>merzes und teines Schreckens.
Aber die auf dem Sofa Ruhende schüttelte lächelnd mit dem

Kops. „Wie Du nur so redeil kannst, Fritz! Du wirst doch
nicht glauben, daß ich großes 9Nädchen müßig gehen werde. In
zwei oder drei Tagen gehe ich wieder in die Schule. Ich werde
mir doch meine w vne Stellung nicht verscherzen.“

„Aber das Häkeln und ben Privatum erricht wirst Du doch
wenigsteuS einstellen. Du ha st's ja jetzt nicht mehr nötig, da
Onkel doch einen Verdienst hat. Und Helmuth wird ja auch
entflieh irgend einen Beruf fintiern“

Dora nickte und reichte dem Sprechenden, zum Zeichen, daß
sie sich seinem Wunsche füge, die Hand. Helmuth, der abseits
mit Tisch saß, zuckte unwillkürlich zusammen; eine brennende
Röte flammte in feinem Gesicht auf und feine Zähne begannen
heftig an der Unterlippe zu nagen. Aber er emiöerte nichts,
sondern senkte sclnveigend seinen Kops.

Ais Fritz Jawer sich kurz nach zehn Uhr verabschiedete,
nahm er seinen Onkel einen Augenblick' heimle. „Du gestattest
mir wohl, Onkel,“ flüsterte er ihm verstohlen zu, „daß ich
morgen für Dora ein paar Flaschen Wein schicke?“

Franz Jawer besann sich nicht erst. Er drückte seinem
Neffen hanig die Hand uni) raunte ihm bewegt zu: „Du bist ein

guter 9Jicnfch, Fritz. Ich uehm's an, mit Dank nehm' ichs au.“

Helmuth gab feinem Better das Geleit, um ihm urnen die

Hausthür zu öffnen. Schweigend schritten sie nebeneinander die

Treppe hinab. Helmuths 91 teilt ging hörbar, als wenn er mit

wichtigen Gedanken ringe und. doch zu keinem Entschlüsse kommen
. könne. Erst aus dem letzten Treppenabsatz stieß er plötzlich ohne

jedes einleiiende Wort hervor: „Du, Fritz, kannst Du mir nicht
auch eine Stellung besorgen?“
I Der Bauführer zuckte mit den 9lchseln. „Ich bedaure. Wir
haben augenblicklich keinen weiteren Bedarf. Ueberdtes gehören
ja auch einige Vorkernunisse zu der Steilung eines Bauschreibers.“

Helmuth seufzte ries und dann ergoß sich mit einemmale ein
Klageausbruch von den zuckenden Lippen des Ex- Le u t u a u ts: „Ich
halt's nicht mehr länger so aus, Fritz. 9Nitanteheu zu müssen,
wie Dora sich quält und sich krank arbeitet, und ich großer,
starker Mensel) thue nichts, rein gar nichts und lasse mich von

ihr und deut Alten füttern, es ist einfach — Du kannst mirs

glauben — scheußlich isl's! Herrgott, tauge ich denn zu gar
nichts? Es ist ja gerade, als ob das Osstzierslebeu einen un-

fählg gemacht hätte, sich in irgend einem bürgerlichen Berufe
nützlich zu machen. Kannst Du mir denn gar keinen Rat
geben, Fritz?“

Der Bauführer sah bei dem schwachen Schein der Kerze, die
Helmuth trug, voll Mitgefühl in das erhitzte, zuckende Gesicht.

„Ja, lieber Helmuth,“ erwiderte er beivegt, „es scheint aller ¬
dings, als ob es gerade für Euch Herren von der 9lrmee be ¬

sonders schwierig wäre, eine passende bürgerliche Thätigkeit zu
^uden. Ehe Du eine staatliche Anstellung findest, sönnen noch
Jahre vergehen und zu allen anderen Berufen gehören Fach-
kenlilnisse, die Du nicht besitzest. Ich wüßte für Dich nur eins.“

„Und das wäre?“ fragte Helmuth, der eben den Haus ¬
schlüssel in das Schlüsselloch gesteckt hatte.

Fritz Jalver zauderte ein paar Sekuliden. „Es ist ein

harter, schwerer Berlls,“ sagte er, „der viel Selbstverleugnung,
unendlich viel Geduld und Energie erfordert. Wenige halten
darin aus und bringen es darin zu etwas. Die meisten ver ¬

lieren schon nach den ersten Tagen gewöhnlich den Mut und

laufen wieder davon, weil selten einer gleich Erfolg hat.“
„Was ist es, Fritz, was ist es? Ich habe den 9Nut und

die Energie der Verzweiflung.“ .

.

„Ich meine den Beruf eines Agönteu,“ erklärte sich jetzt der

Bauführer endlich, „eines 9tgenteu einer Feuer- oder einer
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Lebensversicherung. Du warst nicht der erste frühere Offizier,
der als Lebensversicherungsagent seinen Unterhalt gesucht Hütte.
Auch als Buchhandlungsreifencer bedarf man teiltet besonderen
Fachlenntnisse, und mancher gebildete 9)innn hat sich eine Zeit ¬
lang damit über Wasser gehalten. Doch, mie gesagt, es ist
fchiver, furchtbar schwer.“

„Schwerer ist's noch, sich von seiner Schivester ernähren zu
lassen und sich selbst verachten zu müssen,“ stieg der Ex-Leutnant
hervor und drehte den Schlüssel um. „Jedenfalls danke ich Dir
für Deinen Rat.“

„Gute Nacht!“ sagte Fritz und drückte seinem Vetter mit un ¬

gewöhnlicher Innigkeit die Hand. „Und viel Glück, wenn Dus
wirtlich versucben solltest.“ ....

Frau Hulda und Dora nutnbesten sich nicht wenig über
Helmulhs verändertes Wesen. Er war jetzt säst den ganzen Tag
außerhalb des Hauses. Kehrte er zurück, so warf er sich müde
und abgespannt, wie jemand, der eine schwere Arbeit hinter sich
hat, auf das Sofa. Dabei sah er furchtbar niedergeschlagen und
bedrückt aus. Fragte man ihn, was ihm fehle, so gab er aus ¬

weichende Antworten. Ueberhaupt, seine Verdrießlichkeit nahm
von Tag zu Tag zu; wortkarg und in sich gekehrt, saß er da, teil ¬
nahmslos. lvie einer, der mit sich selbst zu viel zu thun hat, als
daß er noch für andere Interesse übrig haben könnte.

Frau Hulda fing schon an, sich ernstlich zu beunruhigen ittib
auf allerlei schreckliche Gedanken zu kommen, als Helmuth eines
Nachmittags erhitzt, in ganz ungewöhnlicher Aufregung nach
Hause gestürzt kam. Seine Augen leuchteten triumphierend und
kaum hatte er das Wohnzitnmer betreten, als er, seinen Hut in
die Ecke schleud rnd, in ein lautes, sröhliches Hurra ausbrach.
Dann faßte er Dora, die sich inzwischen wieder ziemlich erholt
halte, um die Taille und walzte mit der lachend Widerstrebenden
durch das Zimmer.

Frau Hulda stand da und wußte nicht, tvas sie von diesem
Plötzlichen, ganz unvermittelten und unerklärlichen Freudenans-
bruch hallen sollte. Da stürmte Helmuth, Dora loslassend, aus
sie zu, umarmte sie und rief mit glückstrahlendent Gesicht:
„Multcben, Dir kaufe ich etwas — etwas recht Schönes kaufe
ich Dir!“

Und jetzt endlich, als die Mutter ihn energisch am Arm

faßte uitd ihn anherrschte: „Aber nun sage mir einmal: rappelt's
denn bei Dir, Helmuth —“ erst da gab er die Erklärung: „Ich
habe ja heute mein erstes Geld verdient. Fünfzig Mark aus
einem Breu!“

Frau Hulda und Dora, die neugierig herzutraten, rissen ihre
Augen weit auf. „Fünfzig Mark! Die hast Du verdient. Du?“
ries Dora ungläubig, während die Mütter ein ganz ängstliches
Gesicht machte.

Helmuth nickte stolz und richtete sich stramm in seiner ganzen
Gröne auf. „Jawohl, habe ich verdient — fünfzig Mark! Mein
erstes Ge'chäst als Agent der Lebensversicherung Fortuna!“

„Wie? Du bist Versicherungsagent?“ riesen die beiden

Frauen wie aus einem Munde. „Und davon erzählst Du uns
kein Wort?“

Helmuth lächelte. „Das tvar mein Geheimnis,“ erklärte er,

„denn ich woll e mich doch nicht blamieren. Außer Fritz sollte
es tltemand wissen, denn iveitn ich keinen Erfolg gehabt hätte

Allerlei, ss-

Die Zahl der Selbstmorde in den verschiedenen Ländern
und ihre Zunahme wird in eilistr umfassenden Slatistit des „Medical
Record“ behandelt, und zwar für etwa drei Jahrzehnte, von 1861
bis 1888. Am ausfallendsten ist darin die Thatsache, daß die Ber ¬
einigten Staaten von Amerita ganz im Gegensatz zu den landläufigen
Ansichten weit weniger Selbstmorde an'ziiwetsen haben als die nn bereit
Länder. An der spitze der ganzen Tabelle steht leider ein deutsches
Land, nämlich Sachsen, wo in dem Zeiträume von 1885 bis 1888
33 Selbstmorde gezählt wurden. Allerdings bebent te diese Zahl
gegen das vorausgegangene Jahrfünft bereits eine beträchtliche Ab ¬
nahme. dafür betrug bie Z ihl in den sechziger Jahren erst 281 auf je
1 Million An zweiter Stelle folgt Dänemark mit 259 und ist
übrigens mit Ausnahme voll Norwegen der einzige Staat, wo eine

ziemlich regelmäßige Abnahme der Selbstmorde zu beobachten ist. An
dritter Stelle in dieser traurigen Rangiifie steht Frankreich, an vierter
Preußen; in beiden Staaten ist die Zahl der Selbstmorde in an-

nnlu'tnb gleichem Grade gestiegen, nämlich von 129 bezw. 127 in den
sechziger Jahren bis auf 212 bezw. 204 in der zweiten Hä sie der
achtziger Jahre. Ueber 100 Selbstmorde auf je 1 Million der Be ¬
völkerung, haben au erbeut noch Belgien und Echiveden anfzuweisell,
int ersteren Lande hat sich die Zahl innerh lb der genannten 30 Jahre
bcinabe verdoppelt, in Schweden sogar mehr als verdreifacht. In
England sind die Selbstmorde von 66 aus 78 pro 1 Million gestiegen,
in Norwegen l aben sie von 82 auf 66 abgenommen, was mit den
Maßnahmen gegen den Atkoböt in Verbindung gebracht wird. Eine
noch geringere Selbstmord ffer hat Italien, wo die starke AuS-
wandetnng eine Er iärnng. dafür bietet. In den Vereinigten Staaten
von Amerika entfallen uns 1 Million Menschen nur 28 Selbstmorde,

und hätte wieder abspringen müssen, dann wäre ich ja doch nur

ausgelacht worden. Aber nun ist das Eis gebrochen, der Ansang
ist gemacht, ein brillanter Ansang! Nun habe ich keine Bange
mehr. Nun wird's schon gehen.“

Er setzte sich erschöpft Die beiden Frauen setzten sich zu
ihm liitb nun erzählte Helmuth, wie schwer es ihm geworden sei.
Tag für Tag sei er gelaufen, seit zwei Wochen, vom frühen
Morgen bis zulli späten Abend, Trepp auf. Trepp ab. Uu-
freuudlichkeit und offene Grobheit habe er mit in den Kauf
nehmen müssen, ohne mit der Winiper zu zucken. Oft habe man

ihm die Thür vor der Nase zugeschlagen, ihn mit einem Schimpf ¬
wort davongewiesen. Schon ein paarmal sei er mutlos gewesen
Hub im Begriffe, die Beschäftigung auszugeben, die ihm ja doch
keinen Getvinn bringen würde. Aber immer wieder hatte er sich
aufgerafft zu neuen Versuchen, denn die Hauptsache, das habe er

wohl gemerkt, sei die Erfahrung, die Routine, die zu Erfolgen
führe. Man müsse erst lernen mit den Leuten umgehen, mit
ihnen zu sprechen, sie ztl bearbeiten, mit einem Schwall von

Worten sie sörmlich zu berauschen und zu umgarnen. Ettdlich, endlich
heute fei ihm der erste Abschluß gelungen, eine Versicherung von

fünftausend Mark. Seine Provision betrage fünfzig Mark, iinb'
wenn er auch natürlich nicht alle Tage so einträgliche Abschlüsse
erzielen würde, so habe er doch nun Selbstvertrauen, Mut und

Lust zu feinem Beruf gewonnen.
Es tvar ein fröhlicher Abend, den die kleine Familie ver ¬

lebte. Auch Franz Jawer war ebenso erstaunt lvie erfreut, als
er von dem Erfolg feines Sohnes erfuhr. Er beglückwünschte
ihn herzlich und zog ihn gerührt an seine Brust.

Freilich, für ihn, Franz Jawer, hatte die Gegenwart nod)
immer trübe Erfahrungen genug. Ihm, beut älteren, fiel es

naturgemäß viel schwerer, über die vielerlei Unannehmlichkeiten,
die mit seiner neuen Stellung verknüpft waren, hinwegzukommen,
wie beut jüngeren und elastischeren Helmuth, der mit der Leicht ¬
lebigkeit und der weit größeren Anpassungsfähigkeit der Jugend
die Beschwerden seiner neuen Thätigkeit ertrug und sich rasch in

sein neues Los schickte.
Franz Jawer biß oft im stillen die Zähne zusammen und

ballte im geheimen die Fäuste, wenn seine Eigenliebe, seine
Empfindlichkeit und sein Selbstgefühl aus eine gar zu harte
Probe gestellt wurden.

Als Bauschreiber hatte er die Lohnlisten zu führen, Briese zu
kopieren und andere untergeorbnete Kontor-Arbeiten zu leisten.
Daneben wurde er häufig zu Gängen verwandt. Er hatte Be ¬
stellungen auf ben verschiedenen Bauplätzen der Firma auszu ¬
richten und des Sonnabeltds die Lohnliste unb das Geld zur
Auszahlung der Arbeiter hinauszubriugeu. Bei feiner noch ge ¬
ringen Platzkenntnis kam es zuweilen vor, daß er einen falschen
Weg einschlug und ungebührlich spät an seinem Bestimmungsort
anlangte. Dann fuhr ihm in der Regel ohne weiteres „eine
heillose Bummelei!“ an den Hals. Ueberhaupt mit solch einem
armen Bauschreiber wurde nicht viel Federlesens gemacht. Alle,
die im Bureau sich mehr dünkten, glaubten über ihn nach Be ¬
lieben versiigen zu dürfen und die Bauführer standen nicht an,

Franz Jatvers Dtensie gelegentlich zu ihren Privatzwecken in

Anspruch zu nehmen und ihn zu allerlei Botengängen zu
vertveltden. (Fortsetzung folgt.)

jedoch haben letztere nlich dort stark zugenommen. In allen Ländern
Europas mit Ausnahme von Frankreich kommen mehr Selbstmorde
beim Militär als bei Leuten bürgerlicher Stellung vor. Die Ehe ver ¬

mindert die Zahl der Selbstmorde, die fast-dreimal soviel von Hage ¬
stolzen als von Verheirateten verübt werden. Das männliche Gesthtecht
ist ötermal mehr am Selbstmorde beteiligt als das weibliche. Was die

Jahreszeit anbetrifft, so scheinen sich die meisten Fälle in den Monaten
Mai bis Juli zu ereignen.

Ein Telephon übet den Ozean. Die letzte Nummer der
„Eiectrtcal Revuw“ bringt die Nachricht, daß die amerikanische
Telephon- und Telegraph-Company die Patente Dr. M. I. Pupius
von der Columbia- Un versität angekauft hat. Dieselben sollen es er ¬

möglichen, über den Ozean zu telephonieren und überhaupt Telephon-
botschaften über Land in jeder gewünschten Entfernung zu senden.
Dr. Pupln soll für seine Erfindung die Summe von 800 000 Mk und
überdies ein jährliches Gehalt von 30 000 Mk. während der Dauer
der Patente erbalten baden. Zwei derselben waren im Juni 1900. für
eine Erfindung ausgestellt, die eingehend beschrieben und als eine

glänzende Entdeckung charakterisiert wird. Er hat Jndnktionsrollen
entworfen, bie in geeigneten Zwischenräumen in ein transatlantisches
Kabel eingeführt werden, wodurch eine telephonische Unterhaltung über
den Ozean zwischen New-Aork und London geführt werden könnte.

^ Unsere Kitder. ^

Eingang verboten! Loni und Reserl haßen dem Jägersepp den
Hut wegsnmtzt und sich damit hinter die nächste Thür verschanzt, die
sie mit vereinten Kräften zuhalten. Sepp aber stemmt sich von außen
mit aller Gewalt dagegen Es ist ein lustiger Kumpf, dessen Errn

scheidung aber schon bie nächste Minute bringen wird. Vae victis!
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Einschlafen der Hände. Nicht selten tritt wäh.eud des ;

Schlafes infolge von Druck auf den Arm jener Zustand cm, der sich
durch Kribbeln, Pelzigsein und Verlust des sch eit Gefühls äußert.
Das Gefühl ist eine .teilweise'Lähmung der Enipfindnngsorgane.
Ein solches durch Druck bedingtes „Eiuschlasen“ ist nicht bedenklich,
es geht vorüber, sobald'der Druck mm ört. Nur halte man während
des Schlafes die Arme stets ausgestreckt, damit das Blut frei
durchstießen kann und mache vor dem Niederlegen eine 18gradige
Ganzwa chuug und früh eine ebensolche des Rückens und vermeide

selbstverständlich aufregende Speisen, sowie Kaffee, Wein und Bier.

Glaskugeln für Gärten. Sollen dieselben ein schwarzes
Aussehen erhalten, so nehme man Leinöl, koche es mit Kienruß
zu, einer dicken Flüssigkeit ein, gieße dieselbe alsdann' nach dem
Erkalten in die Kugel und schwenke sie damit aus. Zum Ver ¬
silbern der Glaskugel theilt eine Legierung von gleichen Teilen
Blei, Zinn und Wißmuth, das man mit zwei Drutteileu des Ge ¬
wichtes Quecksiber zusammenarbeitet und in tue etwas erwärmte,
volttommen trockene Glaskugel schüttet und durch Umschivenkeu
verteilt. Bringt nietn vorstehende Waffe in gelbe Gläser, so
scheinen sie vergolde! zu fein.

Will man Top pflanzen im Garten auf einer Stellage
ausstellen, so, muß die Lage so sein, daß die Pflanzen von der
Morgensonne nur bis 9 Uhr beschienen werden. Die Blümen-
töpse werden so aus Labten gestellt, daß die Stellage selbst nicht
sichtbar ist. Pflanzen, welche die Brnmen nach oben wenden,
stellt man auf die untersten, die, welche ihre Blüten in wage-
rechter Richtung tragen, auf die mittleren und die, welche ihre
Blutuen glockeusörmig hängen lasten, auf die obersten Stufen.

Mitte! gegen das Ungeziefer bei Hühnern. Man nehme
l Teil echtes Jnsekienpnlver, 2 Teile Schwefelblüte, 2 Teile
Holzasche und endlich Wermut, welcher sich in getrocknetem Zu ¬
stande leicht pulverisieren läßt, so Viel als man will, da eben
durch denselben die Insekten sehr stark betäubt werden, und lasse
dieses so zubereitete Pulver vor dem Gebrauche etwas warm
werden. Es ist gut, wenn die kurze Prozedur des Einstäubens
von zwei Personen ausgeiührt und dabei das Huhn auf ein Tuch
gelegt wird. Ist das Huhn gehörig eingestäubt, so drehe man es
in das Tuch fest ein und lasse es so mehrere Minuten ut diesem
Zustande; endlich losgelassen, wird das Huhn sich schütteln und
dadurch alle Insekten entfernen. Es ist auch als Borbeugiings-
mittel nicht überflüssig, den Ort, wo die Hühner sich im Saude
baden, mit diesem Pulver zeitweise zu bestreuen.

Für ganz junge St den ist Klee bekanntlich ein fast un ¬

entbehrliches Futter. Es kommt aber weniger darauf an. in
welcher Form das gut getrocknete, reine Kleeheu gegeben wird.
Man kann es entweder zu Pulver zermahlen, oder auch, was be ¬
quemer ist, es aus einer Häckselmaschine ganz kurz schneiden, dann
in Dampf mir (hätten, bis es ganz weich und biegsam geworden
ist und mit geschrotenem Weizen vorlegen Auch lastn sich die
abgepflückten Blauer des Kleeheus für sich allem verfüttern.

Nachtisch. ^

1* Skataufgabe.
Hinterhand hat den ganzen Abend über gesessen, ohne zu ge ¬

winnen. Beim letzten Geben erhält sie folgende Karte:
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Aus Verzweiflung spielt sie Pik-Solo und gewinnt das Spiel.
Wie saßen und fielen die Karten und was lag im Skat?

2. Silbenrätsel.
a bal ohas das das don e eu han ip ka kal ia lae le le me

mi mo my neu ni ni non nus o o ok pa pi pi ry sei sul
sus ta teu ther to vi

Aus vorstehenden 40 Silben sollen 12 Worte gewonnen
werden, welche folgende Bedeutung haben: 1. einen altgermauischen
Volksstamm, 2. ein karthagi chen Heerführer, 3. einen thebauischen
Feld Herrn, 4. ein ionisches Vorgebirge, 5. einen Schlachwrt,
6. einen römischen Feldherrn, 7. einen berühmten Engpaß, 8. einen
Enkel Cäsars, 9. einen griechischen Priester, 10. einen König von

Sparta, 11. einen Fluß in Klent-Asien, 12. einen römischen
Quästor. — Die Anfangsbuchstaben, von oben nach unten ge ¬
lesen, nennen einen berühmten griechischen Staatsmann.

3. Rechenaufgabe.
Bier Greise, welche sich in einer Gesellschaft zusammenfanden,

tauschten Lebenserfahrtlngen miteinander aus. Als die Rede aus
ihr Alter kant, stellte sich heraus, daß sie zusammen genau
300 Jahre alt waren. Dabei war der erste 10 Jahre älter als
der vierte, der dritte 6 Jahre jünger als der zweite und das
Alter des ersten vethielt sich zu dem des dritten wie 10 zu 9.
Wie alt war leber?

4. Rätsel.
Wer es macht, der sagt es nicht;
Wer es nimmt, der kennt es nicht;
Und wer es kennt, der nimmt es nicht.

Lösung der Aufgaben in voriger Nummer.
1. De, zweite ftfitjm - liegt zu Füßen der andern quer im Steingeröll.
2. Leo. (Stic, Del.
3. Cap—Italien, Capitalien.

Nach Art der Schwiegermütter.
Ich würde es tim schön

verbitten, wenn einet meiner

Schwiegersöhne einen Haus-
schlüiiel haben wollte — Will
er länger als bis 10 Uhi aus ¬
bleiben. so hat er mich mitzu ¬
nehmen.“

Passendes Beispiel.
Lehter: „Wer kann mir zu

dem Sprichwort: „Vom Erha ¬
benen zum Lächerlichen ist nur

ein Schritt“ wohl ein Beispiel
ans dem Leben nennen?“

Fritz: „Wenn. Vadder mir ver ¬
ketten will im er kriegt von
Muddern Senge.“

Flüchtige Bekanntschaft.
A.. „ ? ag', P ep >Dü k mit tust

so oft zu dem Studenten SListe,
kennst Du vielleicht den Herrn
Meier, der eine Treppe tiefer
wohnt?“

Dchusterlehrling: „Nur so
vom Vorbeifliegen Herl!'

Furchtbare Drohung.
A. (der sich mit einem Sonn ¬

tagsjäger gezankt hat): „Warten
Sie nur, wenn Sie ivieder ein ¬
mal auf die Jagd gehen, komm'
ich auch hinaus und — schau'
Ihnen zu!

^ Luftige s. a&

Nicht notwendig.

- Arzt: „Ich würde Ihnen raten, z. B. den Mont blaue zu be ¬

steigen Da lönnteu Sie auch den herrlichen Sonnenaufgang sehen.“
Patient: „Reisen möchte ich nicht gerne.“
Arzt: „Dann bleiben Sie zu Hause und machen Sie sich

durch Holzhacken Bewegung.“
Patient: „Muß ich mir dabei auch den Sonnenaufgang

ansehen?“
Erschwerend.

Bauer (zur Tochter): „Hörst, daß i Di nimmer mit dem
Kerl siech (seh')! Sv'n Stadtfratz, so'n infamiger — und rad-
fah rn thut er an tto!“

Gegenseitig.
Frau A.: „Sie sind also jetzt

ein Jahr verheiratet. Na, hat
Ihr Mann schon herausgesnnden,
daß Sie gefärbte Haare und ein

faliches Gebiß haben?“
Frau B.: „Nein, er hat zu

viel zu thun, um dieselben.De ¬
fekte au sich zu verheimlichen.“

Hilse in der Not.

(Während einer musikalischen
Soiree mußten die Kinder tu

ein Nebenzimmer.)
Gretchen: „Hier können wir

doch ungestört spielen?“
Fritz: „Bis meine Mutter

singt. Dann retten sie sich alle
hierher!“,

Zwischen Dichterlingen.
A. : „Pmsiert's Dir auch, daß

die Gedenken, die Du bor längerer
Zeit gehabt hast, wieder zurück ¬
kehren?“

B. : ..Regelmäßig, wenn ich ein
frankiertes Storniert beilege!“

Herzlos oder nicht.
„Ich halte Fränlem von Eitel

für eine ganz herzlose Kokette!“
„Was Du Dir nicht alles ein-

bildest. Fräu ein von Eitel herz ¬
los! Sie. die fast jeden Tag einen

andern alückttcki macht!“
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